Friedrich Aduatz und Rudolf Pointner

Zwei Größen der steirischen Kunst zum 100. Geburtstag

Friedrich Aduatz und Rudolf Pointner waren an der Ausbildung der Moderne in der steirischen Kunst wesentlich beteiligt - in einer Zeit, als ihre Strömungen hierorts aufgrund der gesellschaftspolitischen Situation auf heftigen Widerstand gestoßen sind. 

Beide Künstler wurden bereits in der Ausstellung „Moderne in dunkler Zeit“ der Neuen Galerie 2001, welche die problematischen Verhältnisse während der NS-Zeit ausführlich beleuchtete, mit Beiträgen gewürdigt. Nun ehrt die Neue Galerie diese so wichtigen Künstler anläßlich ihres 100. Geburtstags mit zwei aufeinanderfolgenden Einzelausstellungen. Gezeigt werden jeweils Werke aus der Sammlung des Hauses, welche nicht nur einen Überblick über das differenzierte und reichhhaltige Schaffen dieser Künstler bieten, sondern auch zum Vergleich anregen sollen. 

Friedrich Aduatz (1907 Pula - 1994, Voitsberg) lebte seit 1920 in der Steiermark, besuchte zwischen 1930 und 1933 die Kunstgewerbeschule in Graz und die Landeskunstschule bei Wilhelm Thöny. Von 1928 bis 1932 studierte er an der Akademie der bildenden Künste in Wien und absolvierte währenddessen mehrere Studienaufenthalte in Verona. Häufig besuchte Aduatz die Künstler des Nötscher Malerkreises (Franz Wiegele, Anton Kolig, Gerhard Frankl, Arnold Clementschitsch und Anton Mahringer), welche ein bedeutendes Zentrum der lokalen Kärntner Kunstszene bildeten. Gegen Ende der 40er Jahre wandte er sich dem Informel zu, ein erstes Bild dieser Periode trug den Titel „Abstrakte Komposition“ (um 1948). 1967 wurden erstmals Bilder ausgestellt, die das Ergebnis einer neuen Kompositionsform waren. Sie wurden von Aduatz „Appartementbilder“ genannt, und stellen einfache architektonische Formen, auf die Fläche bezogen und einander zugeordnet, dar. Diese, an Grundrisse und Aufrisse von modernen Wohnbauten erinnernde Formensprache erfährt durch die Vieltonigkeit der Malerei eine zusätzliche Proportionierung. Auch das Schaffen der folgenden Jahre wurde von einem strengen formalen Ordnungsprinzip und kräftig leuchtenden Kolorit beherrscht. 

Rudolf Pointner (1907 Zara/Zadar - 1991 Graz) übersiedelt Ende des Ersten Weltkriegs nach Graz, wo er zunächst eine Ausbildung zum Kunsterzieher absolvierte. Zu Beginn seiner künstlerischen Tätigkeit setzt sich Pointner als Autodidakt mit Schriftmalereien auseinander, die sich auf surreale Texte beziehen. Die Auseinandersetzung mit dem Surrealismus war ein wesentlicher Aspekt seines Schaffens. 1938 und - nach einer erzwungenen Arbeitspause wähend des NS-Regimes - von 1945 bis 1948 arbeitete er an der Kulturzeitschrift „Plan“ mit. 1948 beteiligte er sich auch an der ersten Surrealistenausstellung in Wien. Unter dem Einfluß der informellen Kunst wandte sich Pointner in den fünfziger Jahren einer neuen Bildsprache zu. Es entstanden reliefartige Arbeiten unter Verwendung verschiedenster Materialien (Schnüre, eingefärbte Stoffe), deren Charakteristikum in einer Betonung des Linearen zu finden ist. Von 1953 bis 1965 Präsident der Secession Graz. 1961 Ernennung zum Professor. In den sechziger Jahren ist eine Rückkehr zur klassischen Technik der Ölmalerei auf Leinwand zu beobachten. Farbige Formen wie Kreise, Wellenlinien, Rhomben und Dreiecke werden konstruiert und in dekorativer Anordnung auf dem Malgrund arrangiert. Neben der Gestaltung von Keramiktellern und Gitarren, deren Klangkörper er bemalte, war sein Schaffen der späten achtziger Jahre von der Beschäftigung mit dem Ornamentalen geprägt, das verstärkt auch in die großformatigen, starkfarbigen Bilder - zum Teil Aquarelle und Temperabilder - einfloß. Rudolf Pointners war auch in kulturpolitischer Hinsicht höchst aktiv: So zählte er zu den 1947 Begründern des Wiener Art Clubs, und war 1953 bis 1965 Präsident der Sezession Graz. 
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